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Zeitgemäße Sonntags -Ptauderei.
Die Signale heraus!

„ Die Signale heraus für den nächsten Zug ! " so flüsterte
einst mit letzter Kraft ein Zugführer , den man unter den
Trümmern der entgleisten Wagen hervorgezogen hatte.
Sterbend dachte er noch an die Rettung des folgenden Zuges,
den er schon in der Nähe wußte. An Entgleisungen fehlt
es in unserer hastenden Zeit voll drängender Kräfte nicht,
und mancher , der in den Morgenstunden des Lebens mit
tausend Hoffnungen auszog, liegt bald müd und todwund
am Weg . So groß die Güter der Gegenwart sind, nie hat
es mehr friedlose , enttäuschte Leute gegeben als in unseren
Tagen . Davor möchten mir unsere Kinder bewahren, darum
heißt es am Konfirmationstag : „ Die Signale heraus für
den kommenden Zug ! " für das Heranwachsende Geschlecht.

Die Signale halten Familie und Kirche, welche an
diesem Tag einander freundlich die Hand reichen, beide be¬
müht, ihren Söhnen und Töchtern den Weg zum Glück zu
zeigen. Jugendfürsorge ist die Losung der Volksfreunde
geworden , und sie tut not , wenn die Konfirmierten nicht
Halt und Richtung verlieren sollen.

Aber die sichersten Ankerplätze einer behüteten Jugend
bleiben nach wie vor Familie und Kirche. Im stillen Kreis
der Familie sind die Tugenden erwachsen , welche das deutsche
Volk groß gemacht haben ; dort empfangen die Heran¬
wachsenden noch heute die mächtigsten Antriebe zur Pflicht¬
treue ; dort lernen sie die edelsten Freuden des Lebens ver¬
stehen und genießen.

Wer es mit seinen Kindern gut meint, der pflege des¬
halb das Familienleben und hüte für sie das häusliche
Glück. Wir dürfen aber auch das Band nicht lösen, das
am Konfirmationstag zwischen der Kirche und den jungen
Seelen geknüpft wird. Man mag von kirchlichenLehr- und
Verfaffungsfragen verschieden denken, die Kirche ist nun
einmal die berufene Pflegerin des religiösen Lebens und
„ los von der Kirche" wird immer für viele ein „ los von
Gott " bedeuten , und doch kann kein Vernünftiger zweifeln,
daß Gottesfurcht die sicherste Gewähr für eine reine Jugend
leistet. Sollen unsere Söhne und Töchter starke Männer
und glückliche Frauen werden , dann müssen sie in der
blühenden goldenen Zeit ihres Lebens in ihrem Herzen Raum
haben für das höchste Gut , für ihren Gott , und mit dem
Dichter sprechen : „ Ihm sei der Frühling heilig ! "

An unsere Konfirmanden.
Sei getreu bis in den Tod!

Am heil' gen Orte wirst du heut es hören,
Das starke Wort : Sei treu bis in den Tod!
Wie kann man Schöneres, Heiligeres wohl lehren.
Sei treu dem Herrn , er hilft aus aller Not.
Noch liegen dunkel dir der Zukunft Pfade,
Du weißt nicht, ob sie sonnig sind und licht;
Verzage nicht, denn deines Gottes Gnade
Führt auch durch dunkle Nacht zum Hellen Licht;
Sei treu dem Herrn , er ist vorangegangen
Durch Kamps und Leid und bittre Todesnot,
Vertrau ihm ohne Furcht und ohne Bangen,
Sei nur getreu und denk an sein Gebot.
In tüchtigem Wollen, festein starkem Können
Erwähle dir ein ernstes Lebensziel.
Laß nicht von andern dir die Wege nennen,
Ernst prüfe dich , nur dann erringst du viel!
Dann wirst du nimmer festen Halt verlieren,
Wenn du dereinst am Scheidewege stehst,
Der Herr wird dich auf rechter Straße führen,
Wenn immer du in seinen Wegen gehst.
So magst du nun zu seinem Tische treten,
Sein eigen wirst du nun für immer sein!
Du fühlst erschauernd wohl in stillem Beten,
Wie schließt die Stunde doch so Großes ein!
So geh ' mit Gott ! Nimm mit dir reichen Segen.
Trittst du in's Leben , in das ernste, ein.
Der Herr mit dir auf allen deinen Wegen,
Dann wird es leicht, treu bis zum Tode sein.

B. Schönebeck.

Der erste und der letzte Schultag.
„ Gute Schulen am rechten Platz,
Sind für die Gemeinden ein großer Schatz.
Aber zu Hause gute Zucht,
Die bringet erst die rechte Frucht .

"
(W. Uhdc — Sohnreys Dorfkal. 1907.)

Die Frau des Landwirts und Krämers Berger hatte
ihren Erstgeborenen, den 7jährigen Max , auf seinem ersten
Gang zur Schule begleitet.

Mäxchen freute sich nicht nur über den schönen, neuen
Ranzen, den er ganz stolz auf dem Rücken trug und der
die neue Schiefertafel barg, sondern auch darüber , daß er
jetzt schreiben und lesen lernen dürfe , gerade so schön und
gut , wie seine 11jährige Base Pauline es könne.

Der Lehrer hatte an die Erwachsenen , die die ABC-
Schützen zur Schule brachten , einige Worte gerichtet, die sich
die Mutter des Max wohl merkte. Zu Hause hat sie seine
Rede in das Büchlein geschrieben, das sie die „ Lebensge¬
schichte

" ihres Max nannte.
Des Lehrers Rede hatte also gelautet : „ Ihr vertrauet

mir Eure Lieblinge an, damit ich sie erziehe und unterrichte.
Ich sehe die Schule wie eine große Familie an , in der ich
der Vater bin . Meine Arbeit an Euern Kindern kann aber
nur dann einen Erfolg haben , wenn Ihr , die Eltern , Väter
und Mütter mithelfet . Haltet Eure Kinder an zur Ordnung

und zum Gehorsam, zur Wahrhaftigkeit und zum Fleiß.
Machet ihnen Mut , wenn ihnen das Lernen und die Ge¬
wöhnung an die Schulordnung schwer fällt . An Geduld
aus meiner Seite wird es nicht fehlen . Wenn Ihr etwas
zu fragen und zu klagen habet, so begnüget Euch nicht mit
dem, was Eure eigenen Kinder und deren Klaffengenossen
sagen , sondern , ich bitte Euch , kommet zu mir und redet
mit mir. Ich hoffe, im ersten Jahre ohne Züchtigung aus¬
zukommen . Wenn ich aber strafen muß, so sehet die Strafe
nicht an , als ob sie Euch selbst zugesügt worden wäre.
Fraget Eure Kinder nicht jeden Tag über das was in der
Schule sich ereignet hat . Lasset sie selbst reden und er¬
zählen von dem , was ihr Herz und ihren Verstand bewegt.
Das Lügen hasse ich . Gebet Euern Kindern in allen Dingen
ein gutes Vorbild . Das Elternhaus soll der gute Boden
sein, in dem die jungen Pflänzchen festgewurzelt sind , aus
dem sie die Nahrung ziehen wie für den Leib , so auch für
die Seele und den Geist . Ihr werdet bald merken, wann
Ihr es nicht schon vorher wisset : Um das Erziehen und
Unterrichten ist es eine recht schwere Sache ; es ist eine
Kunst . Nur wer sich selbst erzieht und selbst gerne weiter
lernt, wird andere erziehen und lehren können . Ja — Er¬
ziehen und Unterrichten ist nicht nur eine schwere, sondern
auch eine sehr schöne und heilige Sache.

"
So hatte der Lehrer gesprochen. Auch der kleine Max

hatte einiges von seiner Rede aufgefaßt und verstanden. Er
gewann alsbald ein starkes Zutrauen zu dem Lehrer. Der
mit Freundlichkeit verbundene würdige Ernst des Lehrers
machte einen so guten Eindruck auf ihn, daß er sich gar
nicht fürchtete , als seine Mutter mit den anderen Erwachsenen
das Schulzimmer verließ . Eine Stunde nachher kam auch
Max nach Hause und erzählte fröhlich und vergnügt von
dem ersten Schultage, der in seinem jungen Leben einen
Wendepunkt bedeutete , über dessen Wichtigkeit er sich selbst
noch nicht recht klar war . — —

Aus dem Mäxchen war ein großer 14jähriger Max ge¬
worden . Er hatte die Schule durchlaufen . Von dem letzten
Schultag und von der Entlassungsfeier hat er seinen Eltern
Folgendes erzählt : „ Vor der Feier machte der Herr Lehrer
nocb einmal einen einstündigen Spaziergang mit uns auf
die Anhöhe vor dem Orte . Ta erinnerten wir uns an die
vielen Gänge und Airsflüge, die der H . Lehrer mit uns
gemacht hat und bei denen wir vieles aus der Natur , Ge¬
schichte uno Heimatkunde gelernt haben. Wir wurden ernst¬
lich ermahnt, unfern Ort und unsere Heimat wert zu halten.
Als wir in die Schule zurückgekehrt waren, richtete der
H . Lehrer in feierlicher und ergreifender Weise Abschieds¬
worte an uns . Er sagte : „ Ihr habt manches in der
Schule gelernt, meinet aber nur nicht, Ihr hättet ausge¬
lernt . Jetzt kommt Ihr erst recht in die Schule des
Lebens. Seid darauf aus , weiterzulernen , wie und wo Ihr
nur könnt . Werdet tüchtige und brave Menschen , die in
der Gottesfurcht stehen und ihr Leben führen in der Liebe
zu Gott und dem Nächsten . Ich wünsche Euch Alles Gute
auf Euern Lebensweg . Vergesset die Schule ebensowenig
als Euer Elternhaus und Eure Heimat. Wenn Ihr meine
Worte beherziget und befolget, so wird mir für meine oft
mühevolle Arbeit der schönste Dank zu teil . Möge Gottes
Wohlgefallen und der Menschen Achtung und Wertschätzung
Euch zukommen ! Lebet wohl und behüt' Euch Gott ! "

Bei diesen Worten wurde es uns ganz wehmütig um's
Herz , so daß es uns nicht möglich ward , das Lied : „ Lobe
den Herren o meine Seele " mit derselben Kraft und Frische,
wie sonst, zu singen.

So berichtete Max seinen Eltern . In sein Tagebuch,
das er vom Vater geschenkt erhielt , schrieb er als ersten
kurzen Tageseintrag die Worte : 11 . April — aus der
Volksschule entlassen und in die Schule des Lebens einge¬
treten ! - Llr.



Wochen-Rundschau.
Volkspartei und Vereinsgesetz.

Der Weitere Ausschuß der Deutschen Volkspartei ist am
letzten Sonntag in Stuttgart beisammen gewesen, um über
das Vereinsgesetz Aussprache zu halten . Diese war , wenn
nicht notwendig , so doch zum mindesten deshalb wünschens¬
wert geworden , weil die Haltung der Reichstagsfraktion in
der Wählerschaft vielfacher Anfechtung begegnet ist. Eine ganze
ReihevondemokratischenOrganisationen hat , wiebekanntlich auch
der Delegiertentagdes württ . Landesverbandes derJungen Volks¬
partei , Resolutionen gefaßt gegen die Zustimmung der Fraktion
zum Vereinsgesetz, insonderheit gegen den Sprachenparagraphen,
und kein Geringerer als der bayerische Landtagsabgeordnete
Professor Quidde in München , einer der führenden Männer,
hat die Lokalorganisationen zur Stellungnahme gegen die
Reichstagsfraktion in einem vertraulichen Rundschreiben auf-
qefordert , das , durch das Stuttgarter Zentrumsblatt an die
Oeffentlichkeit gebracht , durch die erstaunliche Massivheit seiner
Sprache weithin Aufsehen erregte . Da mußte also etwas
geschehen . Die Aussprache , die am Sonntag in Stuttgart
gepflogen ivorden , ist außerordentlich gründlich gewesen —

sechs Stunden hat sie gedauert — und die Lebhaftigkeit
war , wie man hört , auch nicht gering . Ein Beschluß ist nicht
gefaßt worden und konnte nach Lage der Sache auch nicht
gefaßt werden . Es hat sich nämlich ergeben, daß zwar die
württembergischen Mitglieder des Ausschusses größtenteils
aus der Seite der Fraktion stehen, daß aber bei der Mehr¬
heit des Gesamtparteiausschusses die Bedenken und der
Widerspruch gegen die Annahme des Sprachenparagraphen
überwiegen . Eingeleitet wurde die Erörterung durch einen
Vortrag von Konr . Haußmann , der das Für
und Wider gegeneinander stellte und darlegte,s
daß die Fraktion der Volkspartei und in der .

'

Fraktionsgemeinschast die anderen Abgeord - ,;
neten nach reiflicher Erwägung aus sachlicher^
Ueberzeugung zu einem Ja gekommen sind,^
er selbst aber zu einem Stein . Diese Ent - ;
schließung sei eben Sache der Ueberzeugung ^
und könne durch keinen Parteibeschluß er- ß
schüttert werden . Das heißt also wohl , daß;
die linksliberalen Abgeordneten mit Ausnahme^
Haußmanns ungeachtet der Widerstände im
eigenen Lager für das Vereinsgesetz stimmen
werden , womit dessen Zustandekommen ge¬
sichert sein dürfte . Haußmann betonte im
klebrigen , daß es wichtiger sei, statt auf die
Polensrage , den Blick ans die gesamte poli¬
tische Lage zu lenken und namentlich bei her?
Deckung des Reichsdefizit geschlossen und ent -I
schieden zu handeln . In dieser Beziehung^
herrschte volle Einmütigkeit , namentlich auch
in dem - Mißtrauen gegen die Politik ^, des
Fürsten Bülow.

Eine W a h l r e ch t sr e d e B ü l o w s.

Reichskanzler Fürst Bülow hat bei der
Etatberatung im Reichstage Gelegenheit ge¬
nommen , eine Rede über die Wahlrechtsfrage
zu halten . Es war ihm offenbar darum zu
tun , den außerordentlich schlechten , ja teilweise
erbitternden Eindruck abzuschwächen, den die von
ihm im preußischen Abgeordnetenhause am
13 . Januar verlesenen Erklärung des Staatsministeriums
weithin gemacht hat . Was Fürst Bülow jetzt im Reichstage
sagte , war rein rednerisch geradezu glänzend und interessant,
sachlich freilich ist seine Rede weniger haltbar und weniger
amüsant . Befriedigen kann immerhin , daß er die Bereit¬
willigkeit zu einer Reform des preußischen Wahlrechts unum¬
wundener betonte und daß er die Geneigtheit , die öffentliche
Wahl durch die geheime zu ersetzen , durchblicken ließ . Im
Uebrigen aber wies er noch einmal mit ebensoviel Offenheit
wie Entschiedenheit die Uebertragung des Reichstagswahlrechts
auf Preußen von der Hand . Er führte dafür allerhand
Gründe ins Feld , von denen die meisten schon lange im
Kurse sind . Insbesondere sprach er aus , daß in Preußen
nicht das Bedürfnis bestehe , der Sozialdemokratie noch
weiteren Spielraum zu gewähren und er gab den Liberalen
zu bedenken, daß sie bei der Einführung des Reichstags-
Wahlrechts in Preußen von der sozialdemokratischen Flut
verschlungen werden würden . Dabei erging sich der Reichs¬
kanzler in einer Kritik des Reichstagswahlrechts überhaupt,
das auf geistige Bildung und politische Erfahrung weniger
Rücksicht nehme als irgend ein anderes , lkeberhaupt sei die
Wohlfahrt und die Freiheit eines Landes nicht von der
Gestaltung seiner Verfassung oder gar seines Wahlrechts
abhängig . Glaube man wirklich , daß Mecklenburg schlechter
regiert werde als Haiti ? Natürlich erregte dieser Witz
„ stürmische Heiterkeit "

. Immerhin erklärte der Reichskanzler
im Reiche ein Wahlrecht auf breitester Grundlage für ge¬
rechtfertigt und er betonte , daß bei den verbündeten Regierungen
durchaus nicht die Absicht einer Aenderung des Reichstags¬
wahlrechts bestehe. Das ist sicherlich richtig . Aber ob das
Vertrauen auf die Sicherheit des Reichstagswahlrechts vor
jeglicher Antastung durch eine Kritik, wie sie der Reichskanzler
zu üben für gut fand , gefestigt wird , darf einigermaßen in
Zweifel gezogenwerden . In einem muß man dem Fürsten Bülow
schließlich recht geben, nämlich darin , daß die Einführung
des allgemeinen , gleichen, direkten Wahlrechts in Preußen
zur Feit nicht möglich wäre , selbst wenn die Regierung wollte.

Schtva » z « älder Sorrntagsblatt.
So lange der preußische Landtag so zusammengesetzt ist, wie
jetzt, ist daran nicht zu denken. Wie könnte man das wohl
machen ? „ Oktroierung , Staatsstreich von oben zu Gunsten
einer Revolution von unten ? Eine solche Dummheit mache
ich nicht.

" So sagt Bülow . Aus alledem folgt , daß zunächst
einmal gilt , für eine andere Zusammensetzung des preußischen
Abgeordnetenhauses bei den Wahlen zu sorgen , soweit es
möglich . Wer grundsätzlich für das Reichstagswahlrecht auch
in Preußen ist, muß sich klar werden , daß man diesem Ziele
nur schrittweise und nur allmählich nahe kommen kann.
Auf einmal geht es nicht . Eine „ Alles - oder Nichts -Politik"
führt gewöhnlich zu dem Resultate : Nichts.

Schluß der Et a t b e r a t u n g.
Der Reichstag hat zuletzt im Galopp arbeiten müssen,

um den Etat bis zum verfassungsmäßigen Terinin
— l . April — fertig zu bringen . Aber es ist gelungen;
am Montag wurde in einer Abendsitzung die Schlußabstimm¬
ung vorgenommen . So viel auch von den Herzen
heruntergeredet ward , etliche blieben unbesreit von ihrer
Last . Aber das Vaterland und die umliegenden Ortschaften
haben dadurch nicht viel verloren . Wie leicht überhaupt
d«s Publikum die Redeergüsse im Reichstag aus seinem
geistigen Speisezettel entbehren kann , hat ja der Journalisten¬
streik gezeigt. Kein Hahn hat danach gekräht , was die
Herren Reichstagsabgeordneten in jenen Tagen redeten , und
es handelte sich doch um ganz andere Dinge als etwa um
den Maikäferslug , oder das schottische Moorhuhn , oder den
Hasenschaden — es handelte sich um die internationale Lage
und die auswärtige Politik des deutschen Reiches . Hoffent¬
lich ist die Lehre heilsam für die Herren , die ein „ M . d . R .

" auf
ihrer Visitenkarte tragen . Hoffentlich begreifen sie künftig mehr.

daß , wer durch den unerforschlichen Ratschluß der Wählerschaft in
den „Kasten" am Königsplatz in Berlin geschicktwird , darum noch
lange nicht mit erhabener Achtung auf das , was mit beschränktem
Untertanenverstand außen kreucht und fleucht, herabsehen kann.
Oder gar per „ Saubengel " von anderen reden kann . Uebrigens
haben sich nach der Erledigung des Gröberschen Saubengel-
Falles in den Zentrumsblättern eifrige Federn in Bewegung
gesetzt , um zu beweisen, daß die „ Sau " in unserem heimat¬
lichen Schwäbisch sozusagen eine Koseform sei , daß „saumäßig"
namentlich in Stuttgart und um Stuttgart herum sozusagen
die höchste Steigerung schöner Gefühlsregungen sei . Man
hat allerdings schon im Tone höchsten Entzückens von einem
„saumäßig seinen Mädle " reden . Jemand als einen „sau-
mäßig tüchtigen Kerle" rühmen hören und dergleichen.
Aber was in Stuttgart passieren kann , ist noch nicht für
Berlin geeignet ; es gibt eben Lokaltöne . Aber selbst wenn
man Herrn Gröber die „ Sau " lassen wollte , wie ist es dann
mit dem „ Bengel "

, „ Bengel " ist gewiß kein schwäbisches
Kosewort ; es ist überhaupt nicht Schwäbisch . Herr Gröber
hat es sich weiter nördlich angeeignet , dort ist es , gegen
ausgewachsenen Menschen gebraucht , eine Beleidigung derart,
daß es wirklich nicht mehr viel ausmacht , ob es noch mit
einer Sau verziert wird oder nicht . — Doch wir wollten
uns nicht mit Herrn Gröber und seiner europäischen Berühmt¬
heit beschäftigen, sondern mit dem Schluß der Etatsberatung.
Sie hat , was noch kurz erwähnt zu werden verdient , in der
dritten Lesung eine Erörterung über die Fälle Hohnau -Lynar
gebracht . Insbesondere wurde die Pensionierung des wegen
sittlicher Verfehlungen verurteilten Majors Grafen Lynar
kritisiert . Es hat in der Tat weithin starkes Befremden er¬
regt , daß dieser Mann wegen Dienstuntauglichkeit pensioniert
anstatt aus der Armee ausgestoßen worden ist. Es soll
freilich alles ordnungsmäßig und den gesetzlichen Vorschriften
gemäß hergegangen sein ; indessen ist, wie der Vertreter des
Kriegsministeriums mitteilte , eine Untersuchung im Gange,
die noch nicht abgeschloffen ist . Man muß auch hier dringend
wünschen , daß ohne jegliche Rücksicht verfahren werde.

Weiterhin wurde Beschwerde über die angebliche Monopol¬
stellung der Firma Krupp geführt . Der Verirrter des Kriegs¬
ministers , General Sixt von Armin , stellte das in Abrede
und bezeichnte die Andeutung eines sozialdemokratischen Ab¬
geordneten , daß die Artillerie - Prüfungskommission nicht un¬
beeinflußt verfahre und daß der Kronfideikommiß an der
Firma Krupp beteiligt sei, als Verleumdungen zurück, was
den Präsidenten zu einer indirekten Rüge an den General
veranlaßte . Zuletzt gab es noch ein Rededuell zwischen dem
freisinnigen Abgeordneten Müller -Meiningen und dem Zent¬
rumsmann Roeren , worüber sich das „ hohe Haus "

weidlich
ergötzte, weil die Beiden mit höchstselbst verbrochenen Spott-
versen behandelten . Die Gerechtigkeit gebietet, festzustellen,
daß die sogenannten Verse gleichermaßen miserabel waren.
Herr Müller und Herr Roeren haben beide ihre Gaben und
ihre Verdienste , je nachdem . Aber sie sind unter den Dichtern
wie ein Krautkopf unter den Gesichtern.

Dreibund - Reisen.
Die Begegnung zwischen Kaiser Wilhelm und dem König

von Italien in Venedig zu Ende der vorigen Woche ist sehr
glänzend und sehr herzlich verlaufen . Zwei Tage ist König
Viktor Emanuel in der Lagunenstadt geblieben , und das
Kaiserpaar mit dem Prinzen August Wilhelm und der Prin¬
zessin noch etwas länger , ehe es die Weiterreise nach Korfu
antrat . Man hat die Sehenswürdigkeiten besichtigt und
höfische Feste gefeiert, und zwischen hinein haben die Monarchen
Gelegenheit gehabt , Gespräche zu führen , die sicherlich politische
Bedeutung haben . Die offiziösen italienischen Blätter haben
die Politische Bedeutung der Begegnung mit großer Leb¬
haftigkeit hervorgehoben , aber im Uebrigen ist man doch
ziemlich kühl geblieben , in Italien wie in Deutschland . Bei

uns in Deutschland hat inan aus bitteren
Erfahrungen gelernt , sich in Bezug auf Italien
von Illusionen freizumachen . Die politischen
Erörterungen über die Begegnung von
Venedig haben im Uebrigen einen besonderen
Antrieb bekommen durch die Reise, die Reichs¬
kanzler Fürst Büloiv nach Wien gemacht hat,
wo er am letzten Sonntag eintraf . Formell
war es eine Erwiderung des Besuchs , den
Frhr . v . Aehrenthal , der österreich-ungarische
Minister des Auswärtigen , nach seiner Amts¬
übernahme in Berlin abstattete . Natürlich
ist der kurze Aufenthalt des Fürsten Bülow
in Wien nicht vorbeigegangen , ohne daß ein¬
gehende Besprechungen über die politische
Lage gepflogen worden wären . An Anlaß
fehlt es ja nicht . Man braucht — abgesehen
von allem anderen — nur an den Balkan zu
denken. In diesem Zusammenhang ist zu
erwähnen , daß der englische Vorschlag auf
Einsetzung eines von der Pforte unabhängigen
Generalgouverneurs in Makedonien bei den
Mächten keinen Anklang findet und als abgetan
anzuseheu ist, weil er eben nicht nur bei der
Türkei bis zum Aeußersten auf Widerstand
stoßt, sondern wahrscheinlich das „ europäische
Konzert " sehr bald durcheinander bringen
würde . Unterdessen hat Rußland Vorschläge
gemacht, die auf eine Abänderung und Er¬
weiterung des Mürzsteger Reformprvgramms
hinauslaufen und Aussicht auf Annahme
haben . Indessen haben sie immerhin Fuß-

angeln , nam entlich iin Hinblick aus die Türkei.

Esine ärgerliche Geschichte.
Eine ärgerliche Geschichte hat in dieser Woche auf

beiden Seiten des großen Heringsteichs viel von sich reden
gemacht . Es handelt sich um die Besetzung der amerikanischen
Botschaft in Berlin . Schon im Herbst ist bekannt gegeben
worden , daß der Botschafter Charlemagne Tower den Posten
in Berlin aufgeben und durch den bisherigen amerikanischen
Gesandten in Haag , Hill , ersetzt werden soll . Jetzt hat es
auf einmal Lärm gegeben, iveil angeblich Hill in Berlin
als nicht genehm bezeichnet worden sein soll. Das ist zwar
nicht richtig ; eine Erklärung der deutschen Regierung , die in
Washington abgegeben worden ist, spricht auch, daß Hill
nach wie vor genehm sei . Allerdings , so wird hinzugefügt,
hätten sich zeitweilig Zweifel erhoben , ob sich Hill in Berlin
wohl fühlen werde . Die ganze Sache , die in Amerika sehr
verstimmt hat , geht allem Anschein nach darauf zurück, daß
Kaiser Wilhelm , der dem Botschafter Tower sehr wohlge¬
sinnt ist, dem Bedauern über dessen Scheiden in einer FormAusdruck gegeben hat , die den Anschein erwecken konnte,
als sei Hill in Berlin nicht eben willkommen . Und zwar
soll der Umstand , daß Tower , der ein schwer reicher Mann
ist, gesellschaftlich glänzend zu repräsentieren versteht , dabei
eine Rolle gespielt haben , insofern nämlich , als Hill wenigerin der Lage ist, Aufwand zu treiben . Nun ist man aber
in Amerika gerade in solchen Dingen empfindlich, weil man
davon ausgeht , daß für die diplomatischen Vertreter im
Auslande nicht in erster Linie die Größe des Geldbeutels
maßgebend ist , sondern die Tüchtigkeit . Der Zwischenfallwird ja wohl keine üblen Folgen für die Beziehungen
zwischen Deutschland und Amerika haben . Immerhin istes , wie beim Tweedmouth -Brief , ein nicht gerade angenehmes
Gefühl , daß eine persönliche Aeußerung des Kaisers , die
zweifellos gut gemeint und im Grunde genommen harmloswar , auch hier wieder Weiterungen in der Oeffentlichkeit
verursacht hat . Es ist ein neuer Beitrag zu dem großen



Gchw « rzwälder G » » rrtagsblatt.
Kapitel von dem persönlichen Hervortreten des Kaisers auf
Gebieten , die den verantwortlichen Ratgebern in erster Linie
Vorbehalten bleiben sollten.

Französische Marokko - Stimmungen.
Ein paar Tage nach den Erörterungen im deutschen

Reichstage über Auswärtige Politik hat die französische
Kammer wieder eine Marokko -Debatte gehabt. Es handelte
sich um eine Nachtragsforderung von 16 Mill . für die mili¬
tärische Expedition, was aber keineswegs die gesamten Aus¬
gaben darstellt. Der unermüdliche Sozialistenführer Jaurös
benutzte die Gelegenheit , um zum so und so vielten Male
gegen das Marokko -Abenteuer zu Felde zu ziehen ; allein es
war auch diesmal wieder vergeblich , da sich die Deputierten¬
kammer mit gewaltiger Mehrheit auf die Seite der Regier¬
ung stellte und insbesondere einen Antrag auf Zurückziehung
der Truppen ablehnte. Ganz wohl ist den Franzosen frei¬
lich nicht bei der Sache ; aber man steckt zu tief darin , und
dann kann man von dem Gedanken nicht lassen, daß Frank¬
reich und Marokko trotz der Algecirasakte „ durchdringen"
müsse . Bemerkenswert ist, daß Minister Pichon das Ver¬
langen aufstellt , daß der Gegensultan Mulay Hafid sich be¬
dingungslos unterwerfen müsse, was diesem natürlich nicht
einfällt, da er dazu gar keine Veranlassung hat, sintemale
die Franzosen doch nicht die Herren des Landes sind . Der
Abg . Jaures stellte im Uebrigen die Regierung darüber zur
Rede , daß , nach Mitteilungen französischer Blätter , bei einem
Gefechte am 15 . März zahlreiche wehrlose und friedliche
Leute , darunter Frauen und Kinder — angeblich 1500 —
von den französischen Truppen massakriert worden sind . Die
Regierung stellt das , obgleich sie nicht in der Lage war,
durch Berichte des Generals d' Amade den Nachweis zu
führen , in Abrede und pries mit namhaftem Schwung die
unvergleichliche Menschlichkeit der unvergleichlichen franzö¬
sischen Soldaten , auch der Eingeborenen-Truppen ; aber der
Eindruck bleibt doch, daß „ etwas faul " ist.

Neueste Nachrichten.
ss Herrenalb , 3 . April . In Bernbach ist im Anwesen

des Schneiders Kühl Feuer gelegt worden und die Scheuer
niedergebrannt. Ein lediger Maurer , der das Feuer gelegt
hat, ist verhaftet.

jj Tübingen , 3 . April . Beim Rauchen im Gemeinde¬
wald Oberwiebelsbach hat ein lOjähriger Zimmergeselle von
Schwann einen Brand entfacht , der etwa 2000 Mk. Schaden
verursachte . Den 2 Gräbenziehern gelang es, einen Ueber-
tritt des Feuers in den Hochwald zu verhindern.* Berlin , 3 . April . Der Reichstag setzte heute die
Beratung des Vereinsgesetzes bei Z 3 fort.* Berlin , 3 . April . Reichsschatzsekretär Sydow
wird in nächster Zeit Veranlassung nehmen , in Stuttgart,
München, Dresden und Karlsruhe sich vorzustellen und mit
den für die Mitarbeit an der Finanzresorm hauptsächlich
in Betracht kommenden Persönlichkeiten sich ins Einvernehmen
zu setzen.

ss Berlin , 3 . April . Der deutsche Botschafter
Hill weilt augenblicklich in Paris . Die Art seines Verkehrs
mit den dortigen amtlichen Kreisen gibt der Behauptung
Wahrscheinlichkeit , daß er nach kurzer Anwesenheit
in Berlin nach Paris versetzt werden soll,
während White von Paris nach London gehen würde.

* Köln, 3 . April . Betrügereien gegen die
Staatskasse, wie sie wohl einzig dastehen , sind hier
verübt worden. Der AmtsgerichtssekretärCramer,
dem die Auszahlung der Zeugengebühren allein übertragen
war , ist wegen Betrugs , Urkundenfälschung und Unter¬
schlagung amtlicher Gelder jüngst verhaftet worden. Bisher
hat man einen veruntreuten Betrag von fast 25 000 Mark
ermittelt.

js Rom , 3 . April . Anläßlich der Beerdigung eines Ar¬
beiters war es gestern zu einem Zusammenstoß mit der Poli-
zei

' gekommen, die Menge schleuderte Steine gegen
die Polizisten. Diese gaben aus die Menge einige
scharfe Schüsse ab , wobei 2 Personen getötet und 12 schwer
verletzt wurden. Von den Polizeibeamten wurden 21 schwer
verwundet. Infolge dieser Vorgänge wurde der Allg em eine
Aus stand erklärt. In der Stadt ruht alle Ar¬
beit . In den Ga st Häuser nundBäckereien sind
Soldaten mit den notwendigsten Arbeiten
beschäftigt. Die Läden sind geschlossen , die Zeitungen
erscheinen nicht.

* Zarskoje -Sselo , 3 . April . Der Großherzog und
die Groß Herzogin von Hessen sind heute abend
hier eingetroffen und wurden vom Kaiserpaar mit großem
Gefolge am Bahnhof empfangen.

* St . Petersburg , 3 . April . Die in der ausländischen
Presse verbreiteten Nachrichten über Matrosen revolten
im Schwarzen Meer und in Wladiwostok beruhen, wie von
zuständiger Seite sestgestellt wird, auf Unwahrschein -
lichkeit. Meutereien sind weder ausgebrochen , noch ist
eine Vorbereitung von Meutereien entdeckt worden.

* Portsmouth , 3 . April . Bei den englische
'»

Flottenmanövern im Kanal hat sich, wie aus London
gemeldet wird, ein schweres Unglück ereignet . Der
Kreuzer „ Berwick " überrannte im Kanal den Tor¬
pedobootszerstörer „ Tiger .

" Nach amtlicher Fest¬
stellung sind dabei 36Mann umsLeben gekommen.* Syrakus , 3 . April . Die Welterfahrt der „Hohen-
zollern " nach Messina ist auf morgen früh 7 Uhr festgesetzt.* Nerv -Hort , 3 . April . Sämtliche Studenten
der Newyorker Universität befinden sich im Aus st and.

Ihre Rache.
Lustige Geschichte von Jda Bock.

Nachdruck verboten.
Im Anfänge hatte sich die kleine Gertrud Wahlberg

furchtbar gefreut , als der Papa die schöne neue Mama ins
Haus brachte . In den zwei Jahren , seit ihre rechte Mutter
tot war , hatte sie sich oft recht einsam gefühlt unter den
fremden Dienstleuten. Denn der Papa hatte keine Zeit,
sich um sein kleines Mädel zu kümmern , — und darum
versprach er ihr auch, daß jetzt Alles wieder werden sollte
wie früher bei der seligen Mama , die neue Mutter würde
so gut zu ihr sein wie die alte es gewesen. Darauf wartete
die kleine Gertrud nun , wartete sehnsüchtig, und wartete ver¬
gebens , da sie schon die große Gertrud geworden war . Die
elegante , schöne Frau Wahlberg hatte wenig Talent und
noch weniger Lust, sich mit der kleinen Stieftochter zu be¬
fassen, zu der sie sich absolut nicht hingezogen fühlte. „ Das
Kind war ja weder hübsch noch klug " — meinte sie gleich¬
gültig „ nicht mal Staat machen kann man mit dem dummen
Ding.

" Und als dann die kleine Paula kam , ihr eigenes
Töchterchen , ebenso schön und lebhaft wie sie, wirklich ein
entzückendes Kind , „ mit dem man Staat machen konnte " ,
darin gipfelte die höchste Befriedigung der eitlen , oberfläch¬
lichen Frau , da wurde Trude mehr denn je die „ dumme
Trudl "

„ die häßliche Trudl , nicht zu vergleichen mit Paula ! "
Sie wurde hintangesetzt , zurückgestoßen, bis sie sich verschüchtert
und erbittert in sich selbst zurückzog, selbst daran glaubte,
daß sie häßlich und dumm sei ; man versicherte es ihr doch
oft genug . Ein dumpfer Haß erwachte in dem erst gut¬
mütigen Geschöpf , ein Haß gegen die schönere Schwester und
die Stiefmutter.

Als die beiden Mädchen in Gesellschaft eingeführtwurden,
hießen sie : „ die schöne Wahlberg und die reiche Wahlberg " ,
denn man wußte, daß Gertrud 's Großmutter mütterlicherseits
ihrer Enkelin ein großes Vermögen hinterlassen habe , während
Herr Wahlberg nichts hatte, als sein gutes Einkommen , das
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aber verbraucht wurde. Gertrud erfüllte es mit wilder
Freude, als sie sah, daß in der Gesellschaft auch sie um¬
worben war , beinahe ebenso wie die schöne Schwester. Frei¬
lich , weder diese , noch die Mutter liehen es an Stichelreden
fehlen , daß dies kein Verdienst sei, bei einem Geldsack, daß
man sie ja nur mit in Kauf nehme , und dergleichen Liebens¬
würdigkeiten mehr . Diesmal ließ sich Gertrud nicht anfechten;
sie freute sich ihrer Erfolge, ohne weiter zu forschen, auf
welchen Grund sie zurückzuführen waren, freute sich insbe¬
sondere darüber, daß Mutter und Schwester über dieselben
ganz unglücklich waren . Oberleutenant Walther v . Berkow
war der Löwe der Ballsaison. Er war erst kurze Zeit aus
der Provinz in die Hauptstadt versetzt worden. Eleganter,
schneidiger Soldat , brillanter Tänzer, vorzüglicher Gesellschafter,
war er bald der verwöhnte, umworbene Liebling Aller.
Von seinen Privatoerhältnissen wußte man so gut wie nichts,
nur daß er ledig und von altem Adel sei . Er trieb großen
Aufwand und auf einmal hieß es , er müsse sehr reich sein,
altes Gut — re. Niemand wußte etwas sicheres, aber,
man hatte gehört. Er war erst der erklärte Anbeter der
schönen Paula gewesen — und aus einmal sah man ihn
nur mehr mit Gertrud . In der Gesellschaft zischelte man,
Paula war außer sich — und Gertrud strahlte vor Glück.
Endlich — endlich wurde eclatant bewiesen, daß sie trotz
der schönen Schwester Anwert finden konnte , ja mehr noch,
die dumme häßliche Gertrud hatte die schöne , geistreiche
Paula verdrängt ! Ihr Selbstgefühl hob sich, sie war selig,
denn da konnte man nicht mehr fragen, daß allein ihr Reich¬
tum das bewirkt, Berkow sollte ja selbst reich sein und dann
— der elegante Mann gefiel ihr so sehr, sie war so unend¬
lich stolz. Und jubelnd gab sie Berkow ihr Jawort ; aller
Widerstand der Eltern war nutzlos , die Einwürse, daß man
von dem Manne nichts wisse , erst Erkundigungen einholen
müsse, wies sie schroff ab . „ Ich liebe ihn und er mich —
das genügt, Geld habe ich genug für uns Beide . Hätte er
um Paula geworben, hätte man blind seinen Segen gegeben,

! weil es sich aber um mich handelt, machte man Schwierig-
> keilen"

. Herr Wahlberg , der einsah , daß gegen diese Hart¬

näckigkeit nicht anzukämpfen sei, gab seufzend nach . Gertrud
war eine strahlende Braut , Berkow ein sehr korrekter Bräu¬
tigam, und in sechs Wochen sollte schon die Hochzeit statt-
finden . Etwa 14 Tage vorher war Gertrud Nachmittags
ausgewesen , um Besorgungen zu machen . Nach Hause
kommend, fand sie im Vorzimmer den Mantel ihres Ver¬
lobten, und erhielt den Bescheid, er sei mit Fräulein Paula
im Salon . Uebermütig wie sie jetzt immer war , schlich sie
leise durch den Speisesaal, und öffnete vorsichtig die Thüre
des Salons . Merkwürdig — die plauderten im Finstern!
Man hatte sie nicht kommen gehört, denn eben hatte man
ihren Namen genannt ; unwillkürlich verharrte sie lauschend.
„ Herrgott Paula , ' s ist ja grauenhaft" Härte sie Berkow
sagen , — „ aber sag mir, was hätte ich tun sollen ! Von
der Liebe allein hätten wir doch nicht leben können , dazu
taugen wir Beide nicht . Warum hast Du nicht das Geld
von dem grauslichen kleinen Frauenzimmer, meiner ch6re
Braut ? ! Das Wasser geht mir an den Hals , quittiren
will ich nicht, also heißt es , Zähne zusammenbeißen und
' rein' in das Elend, will heißen in die Ehe mit dem ver¬
liebten Gänschen.

"
„ Nettsprichst Du von Deiner Braut ! "

„ Ach laß mich nur Paula , Du weißt ja am Besten , wie
mir zu Mut ist, aber — 's giebt keinen anderen Ausweg!
Ein Glück : verliebt und dumm wie die Kleine ist, wird sie
zu ihrem Geld eine zwar immerhin unangenehme, aber nicht
allzu unbequeme Zugabe sein .

"
Lautlos schloß Gertrud wieder die Türe . Ihr erster

Gedanke war, hineinzustürzen und dem Elenden in's Gesicht
zu schlagen . Minutenlang kämpfte sie, sie atmete stoßweise
und mühsam , und ihre Zähne bohrten sich tief in die Unter¬
lippen , als müßte sie das wilde Weh zurückdrängen , das so
siedend heiß aufstieg . Aber plötzlich warf sie den Kopf
zurück ; ein merkwürdiger , fast grausam höhnischer Zug legte
sich über ihr Gesicht, und drohend ballte sie die Fäuste gegen
die Türe . Dann ging sie hinaus und als sie nach einiger
Zeit in den Salon trat , konnte ihren : ruhigen Gesicht keiner
den Sturm ankennen , der das junge Geschöpf im Innersten
aufgewühlt und reis gemacht hatte, mit einem Schlage. Ihr
Verkehr mit Berkow war ruhig, gleichmäßig wie bisher, daß
sie jede Zärtlichkeit vermied , bemerkte er nicht einmal. So
war der Tag der Hochzeit herangekommen ; Gertrud war
eine vollständig gleichmütige Braut , Berkow war viel erregter
wie sie . Nach der Trauung fand im Hotel das Hochzeits¬
diner statt, nach welchem das junge Paar sofort abreisen
sollte . Gertrude hatte schon früher bestimmt , daß sie ohne
jeden Abschied sich allein fortstehlen würde, um zu Hause
das Brautkleid abzulegen , und Berkow ihr dann in einiger
Zeit erst folgen solle . Als er nach einer halben Stunde
etwa, in die Wohnung seiner Schwiegermutter kam, um
seine junge Frau zu holen, übergab ihm das Mädchen
einen Brief . Gertrud schrieb ihm — was sollte das bedeuten!
„ Lieber Freund ! Wenn man gewagte Spekulationen unter¬
nimmt, dann soll man nie die Vorsicht außer acht lassen!
Deine Voraussicht, daß die dumme Gertrud nicht wissen
wird, was Geld für einen Wert hat, war' falsch. Du selbst
hast mich aufgeklärt, welche Macht es uns verleiht, wenn
es selbst Dich dahin brachte , die „ unangenehme Zugabe " mit
in den Kauf zu nehmen . Siehst Du lieber Freund , „ die
dumme , häßliche Gertrud Wahlberg " der Name verfolgte
mich seit meiner Kindheit . Du hast mich gelehrt, daß der
Mensch das Recht hat, jedes Mittel , — und sei es das
verwerflichste, zu benutzen um seines Vorteiles willen, be¬
sonders wenn es ihm gelingt. Ich war eine gelehrige
Schülerin, die den Meister übertrifft. Die „ dumme häßliche
Gertrud Wahlberg " die sich demütigen lassen mußte und
zurückstoßen all ihr Lebtag, die existiert nicht mehr. Frau
Gertrud v . Berkow — das klingt gut ! Ich bin Frau , bin
frei, — ich danke Dir für Dein gutes Vorbild . Ich bin
reich , ich werde mein Leben genießen , mich aber wohl hüten,
mein Geld zu verschleudern . Mein Advokat wird weiter
mit Dir sprechen, ich trete unsere Reise allein an . Freu
Dich — Du bist das Geld und die Frau los ! — Leule
deines Schlages haben ja Credit, und Gänschen meines
Schlages sterben nie aus — aber hübsch den Mund halten
lieber Freund , bis Deine Schulden bezahlt sind — das
empfehle ich Dir . Gertrude v . Berkow.

Interessante Kleinigkeiten.
Durch Grubenkatastrophen sind im letzten Jahrhundert

nicht weniger als 67000 Bergleute zugrunde gegangen.
Der Bandwurm entsteht im Darm durch Genuß finnen¬

haltigen Fleisches (Rind , Hammel, Schwein).
Mittels Heliograph kann bei sehr klarem Wetter bis

auf 150 Klm . gearbeitet werden . Der zur Uebermittlung
von Nachrichten dienende Heliograph besteht im wesentlichen
aus einem drehbaren Spiegel, der aus einem Dreibein be¬
festigt ist.

Alljährlich werden etwa 150 000 Tonnen Heringe ge¬
fangen.

Die Erziehungskosten für eine Amerikanerin aus vor¬
nehmem Hause betragen die Kleinigkeit von ca . 150 dis
170 Tausend Mark.

Schon die alten Affyrer verstanden es , Bier zu bereiten.
Jin Grundstein des Mainzer Doms fand man die

Skelette zweier Mädchen vor.
Die Nordsee besitzt unter allen Meeren den größten

Salzgehalt . "
Auf dem chinesischen Theater werden die Frauenrollen

von Männern verkörpert.
Ter Schirm erfand Kaiping, ein Japanese ( 1200 v .Ehr) .



Freude , Freude treibt die Räder
In der großen Weltenuhr.
Aus der Wahrheit Feuerspiegel
Lächelt sie den Forscher an,
In der Tugend steilem Hügel
Leitet sie des Dulders Bahn.

Adel.
Erzählung von Ludwig Habicht.

(Fortsetzung .)
Nachdruck verboten.

Diertes Kapitel.
Graf Hubert Tannbausen batte sich seiner Kränklichkeit

halber seit Jahren von der Geselligkeit zurückgezogen. Der
einzige Verkehr, den er aufrecht erhielt , war der mit dem General
Graf Mannhof. obschon die Familie sich erst seit verhältnis¬
mäßig kurzer Zeit in dieser Gegend angesiedelt batte. Möglicher¬
weise war es gerade dieser Umstand, der den Grafen bestimmte,
di« Mannbofs gegen alle seine anderen Gutsnachbarn zu be¬
vorzugen.

Dieser Verkehr beschränkte sich jedoch auch nur auf sehr
seltene Besuche , die der Graf, wenn er sich wohl genug dazu
fühlte, in Ewersburg machte, und auf etwas häufigere Ein¬
ladungen . die er zu Mittagessen an die Eltern und Kinder er¬
leben ließ und denen immer sehr bereitwillig Folge geleistet
wurde. Jeder fand seine Rechnung in Tönnhausen , denn der
Graf liebte es, seinen Dritteln gemäß , im großen Stil zu leben.
Der Graf begeisterte sich für den ausgezeichneten Weinkeller des
Wirtes, der Sohn für die Pferde und den Damen imponierte
das feudale Schloß, das einen so gewichtigen Gegensatz zu der
modernen Ewersburg bildete.

Die Baronin hatte aber noch einen viel reelleren Grund:
Ihr winkte die Hoffnung , ihre Tochter einst die Herrin dieses
wahrhaft fürstlichen Herrschaftssitzes werden zu sehen.

Aletta von Mannhof batte mit dem einschmeichelnde«, liebens¬
würdigen Benehmen , das sie gegen alle zu entfalten und mit dem
sie jeden zu bezaubern wußte , auch den alten Tannhausen rasch
für sich eingenommen : er war entzückt von ihrem lebhaften , an¬
mutigen Wesen, von ihrem übersprudelnden Geist und «S
schmeichelte ihn doch , daß dies junge , blühende Geschöpf ihm fast
die Zärtlichkeit einer Tochter erwies, sich so gern mit ihm unter¬
hielt und jedem feiner Worte mit größter Aufmerksamkeit
lauschte. Seit dem zu frühen Hinscheiden seiner zweiten Gattin,
die er tief und wahrhaft geliebt , war Graf Tannbausen dem
Verkehr mit dem weiblichen Geschlecht völlig entfremdet worden:
— er war allen Frauen seines Standes fast ängstlich aus dem
Wege gegangen , sein ganzes Her», seine ganze Zuneigung gehörte
dem Sohne ; für ihn zu leben und zu sorgen , war noch der
einzige Zweck seines Daseins ; wie blendend mußte Aletta aus
einen Mann wirken, der jahrelang tief einsam dahingelebt hatte.
Es war ihm so neu und überraschend, daß ein junges, hübsches
und hochgebildetes Mädchen so eifrig um seine Gunst warb und
ko glücklich zu sein schien , wenn sie ihm nur ein schwaches Lächeln
entlocken konnte. Er batte ja keine Ahnung , daß Baroneß
Mannhof ihren Siegesrng über Alt und Jung zurücklegrn wollt-
uud daß sie jeden für sich gewinnen und an ihren Tftamvb-

Befiehl dem Herrn früh und spät
All ' deine Weg ' und Sachen,
Er weiß zu geben Rat und Tat
Kann alles richtig machen.
Wirf auf ihn , was dir im Sinn
Liegt und dein Herz betrübet.
Er ist dein Hirt , der wissen wird
Zu schützen , was er liebet.

Der Hase und die Schnecke.
Heinrich Schaab.

Am frühen Morgen , als eben die Sonne aufging , be¬
gegneten sich ein Hase und eine Schnecke auf der Landstraße,
nicht weit von der Stadt.

„ Guten Morgen Frau Schnecke"
, sagte der Hase , „ wohin

willst du so frühe ?"

„ Guten Morgen Meister Lampe ; ich will in die Stadt
wandern , drum bin ich so zeitig aufgestanden, " erwiderte
die Schnecke.

„ Ei , dann können wir ja zusammen gehen !"
„ Das kann ich nicht," lautete die Antwort des Hasen;

„ ich muß immerfort laufen und springen . Aber ich will dir
einen Vorschlag machen ; laß uns um die Wette laufen ; wir
wollen einmal schauen, wer zuerst in der Stadt ist .

" Das
sagte der Hase , um die gute Schnecke wegen ihres trägen
Ganges zu foppen ; denn er war ein eingebildeter Tropf und
eitler Geck und sehr stolz aus seine stinken Beine.

Tie Schnecke sprach : „Meinetwegen , mir soll ' s recht
sein.

" Sie ist nämlich gar nicht so dumm . Bei ihren ge¬mütlichen Wanderfahrten grübelt sie über tausend Dinge
nach , an die so ein Leichtfuß von Hase nimmer denkt.

„ Was muß ich dir geben , wenn du zuerst in der Stadt
sein wirst ?" fragte die Schnecke.

Schwarzwälder Ssnntagsblatt.
wagen ru spannen suchte , der nur ei» einziges Mal in ihr«
Bannkreis trat.

Anfangs hatte Aletta den alten Grafen durchaus nicht in
der Absicht umschmeichelt, ihn dadurch als künftigen Schwieger¬
vater für sich zu gewinnen: sie war nur auch diesem alten Herrn
gegenüber ihrem eigensten Wesen treu geblieben und hatte ihn
sogleich mit der Zauberkunst , die sie gegen Hoch und Niedrig
entfaltete, so umschmeichelt, daß der Grat in ihr daS entzückendste
weibliche Geschöpf und damit auch die geeignetste Lebensgefährtin
für seinen Sohn zu finden glaubte. Alter und Einsamkeit batten
doch seinen sonst sehr scharfen Blick so getrübt , daß in ihm
niemals der Verdacht aufstieg . eine unverbesserliche Kokette vor
sich zu haben und doch gehörte nun einmal das Kokettieret! mit
dem andern Geschlecht zu den Lebensbedürfnissen der jmigen
Komteß wie das Atmen.

Obwohl keine ungewöhnliche Schönheit, wußte Aletta doch,
sich durch ihren lebhaften Geist , den feinen Geschmack , mit dem
sie sich kleidete, überall in das günstigste Licht zu setzen und sie
oerstand die seltene Kunst, ihr ganzes Wesen immer so zuzuschleifen,
daß jeder, der mit ihr in Berührung kam, den Eindruck gewann,
sie sei nur für ihn geschaffen und stimme im Fühlen und Denken
mit ihm völlig überein . Und gerade das batte den alten Grafen
vollends so bestochen , daß sich bei ihm die Vorstellung immer
fester setzte, Aletta müsse seine Schwiegertochter werden : er hatte
es an Andeutungen gegen den General und dessen Gattin nicht
fehlen lassen und zuletzt diesen seinen Wunsch auch ganz offen
ausgesprochen.

Der General war eine ehrliche Soldatennatur , ohne jede
Berechnung , ihm lag der Gedanke, daß seine Tochter durch eine
solche Verbindung in die glänzendsten Verhältnisse kommen müsse,
völlig fern. Bernhard gefiel ihm , er war ein bescheidener, guter
Mensch, eine wahrhaft vornehme Natur und würde gewiß Aletta.
das „Goldkind " sehr glücklich machen. In seiner genußfrendigen
Weise , in der er lebte und leben ließ , mäkelte Baron Mannhof
nicht viel an andern herum, wenn nur äußerlich alles „ propper"
und in vollkonuuener Ordnung war, dann fühlte sich sein
Soldatenblick schon beruhigt ; — in die Tiefen einer Menschcn-
seele drang er überhauvt nicht gern , sonst würde er doch gerade
an seiner Tochter manches auszusctzen gefunden und ihre uner¬
schütterliche Gefallsucht scharf getadelt haben . Seine Gattin
dagegen war überglücklich, daß sich für Aletta eine so überaus
glänzende Aussicht eröffnete ; in ihrem verständigen , nüchternenSinn batte sie sich heimlich schon nicht wenig adgesorgt , ob ihre
älteste Tochter einmal einen Gatten finden würde , der ihr alles
das bieten konnte, was sie notwendig zu ihrem Glück bedurfte, —
Rang und Reichtum. Aletta batte leider im Verkehr mit der
jungen Herrenwelt memals daraus gesehen : sie suchte jeden für
sich zu erobern, nnvetümmerr darum, ob er arm oder reich sei,
und die Mutter gab sich jetzt vergeblich Mühe, ihrer Tochter aus¬
einanderzusetzen, wir sie nun mich Vetter Georg nicht mehr niit
der früheren Freundlichkeit vehandeln dürfe, um nicht dadurch
die Eifersucht des jungen Grafen zu erregen.

Die Tochter gab nach solchen vernünftigen Vorstellungen
gewöhnlich nur die Antwort: „ Ach Mutter. Du weißt ja gar-
nicht, wie diese Eifersucht erst das Feuer schürt und gerade das
macht mir so viel Vergnügen ."

Wohl war die Baronin über das Treiben Alettas ein wenig
beunruhigt : dle verständige , nüchterne Fran, dl « nicht gewohnt
war. sorglos in das Leben zu blicken, fürchtete heimlich, daß ihre
Lochwr sich durch diese tinaulroUbare Gefallsucht die- groß«

Sür unsere Jugend.
„Dann sollst du mir die zwei schönsten Kohlköpfe ver¬

schaffen, die in des Pfarrers Krautgarten stehen," sagte der
Hase und fragte : „ Was verlangst du , wenn du die Wette
gewinnst ?"

„ Dann wirst du mir einen Korb voll der schönsten
Aepfel , die auf dem Markte in der Stadt zu haben sind,
kaufen," war die Antwort der Schnecke. — Ihr werdet
wohl wissen , daß sie ein rechtes Leckermaul ist. „Topp "

,
rief Meister Lanipe , „ ich nehme die Wette an . Aufgepaßt!Eins ! zwei ! drei !" Und wie ein Pfeil sauste Herr Lang¬
löffel davon . In wenigen Augenblicken war er am Stadttor
angelangt.

Die Stadt war nämlich von einer Mauer umgeben,und wer hinein wollte , mußte durch das Stadttor gehen.
Dieses wurde abends zugeschlossen und bei Tagesanbruchwieder geöffnet . Nun schlief aber der Torwächter noch, und
der Hase konnte nicht in die Stadt gelangen.

Jetzt lief er zurück zur Schnecke, die noch nicht sehrweit gekommen war und höhnte : „ Ei , Frau Muhme , lauf'
doch ; du verlierst ja die Wette ; hopla , steife , träge Walze ! "

Sie sagte aber nur : „ Det Hostern dout ' s nit "
(das

Hasten tut es nicht) ; denn sie war eine alte Lahnschnecke«nd schwatzte , wie ihr der Schnabel gewachsen war.
Toll und ausgelassen lief nun der Hase solange hinund zurück , bis er keuchte und schwitzte , wobei er beständigdie gute Schnecke mit höhnischen Worten zur Eile antrieb.

Sie sagte aber immer nur : „ Det Hostern dout 's nit ! "
und bewahrte kaltes Blut . Schließlich war auch sie an der
Mauer angelangt.

Der Torwächter schlief immer noch . „ Was meint ihr,was die gute Schnecke tat ? " Sie kroch an der steilenMauer empor und als sie oben war , hänselte und neckte
sie den einfältigen Hasen , der die Löffel hängen ließ, ganzverdutzt dreinschaute und dumm die Mauer anglotzte.

„ Na , Herr Vetter , komm' bald nach : ich gehe einstweilen

Glück im letzte » Augenblick noch zerstören werde und es war ihr
nur ein Trost, daß Aletta es verstand, den alten Grafen durch
ihr stets einschmeichelndes Wesen so zu bezaubern , daß derselbe
schwerlich seine Gedanken einmal ändern werde und wie sie den
Mann richtig beurteilte , würde er unbedingtseinen Willen durch-
gesetzt und Bernhard zu dieser Verbindung gezwungen haben,
selbst wenn der junge Graf plötzlich anderen Sinnes geworden
wäre . Bis jetzt konnte die Mutter zu ihrer Befriedigung nur
bemerken, daß Bernhard ebenfalls dem Zauber unterlag, den ihre
Tochter auf alle ausübte.

Graf Tannbausen hatte erklärt, daß Bernhard noch zwei
Jahre warten müsse, er sei noch zu jung und eine förmliche Ver¬
lobung war auch nicht nach seinem Wunsch gewesen . „Das
macht ein junges Brautpaar nur ungeduldig und es verzehrt sich
förmlich ", batte er gesagt und natürlich mutzten alle sich mit
diesen Anschauungen einverstanden erklären. Nur das Mutterberz
der Baronin bangte vor diesem langen Zeitraum. Zwei Jahre!
Was konnte da alles geschehen! Und würde Aletta vielleicht
nicht die Laune anwandeln, irgend eine andere Verbindung ein-
»ugeben . selbst wenn sie weniger günstig , als die mit dem einzigen
Sohn des außerordentlich reichen Majoratsherrn.

Ihre älteste Tochter war ja so unberechenbar und Ihre Er»
oderungslust kannte keine Grenzen . Nun. rum Glück war d«
junge Graf kein Schmetterling, der gern von einer Mädchen«
blume zur andern flatterte : er zeigte gegen die ihm zugedacht«
Lebensgefährtin eine solche Aufmerksamkeit, die vollends di«
Generalin beruhigte.

Gewöhnt» sich in allen Dinge« der Leitung des Vaters z«
überlassen , batte Bernhard sich auch jetzt dessen Willen ohne
weiteres gefügt. Ob er die ihm bestimmte Braut liebe , wutzt«
er selbst eigentlich nicht; der Vater sagte es ihm ja beständig

i daß sie entzückend sei und so nahm er das gläubig hin. Eigentlich
fühlte er sich zu der jüngeren Schwester mehr bingezogen ; ei
ahnte, datz auf dem Grunde ihrer Seele ein« größere Uebereiu-
stimmung mit ihm vorhanden sei als mit Aletta. Letztere stimmt«
zwar stets zu , wenn er eine Meinung äußerte , aber sie war ihm
doch nicht recht sympathisch. Ihre stürmische Lebenslust , ihr oft
hervorbrechender Uebermut waren garmckt nach seinem Geschmack.
Rühmte er das Glück der Einsamkeit und Stille, so sagte st«
zwar seufzend : « Ach, darnach sehne ich mich ja so schmerzlich,
und ich bin unglücklich, daß ich das in unserem Hause nicht zu

! finden vermag ! " Aber er konnte nie recht ergründen , ob dies
' ihr ehrlicher Wunsch oder nur eine Erregung des Augenblicks,
j die durch seine Aeußerung hervorgerufen worden.
, Edgar. Alettas Bruder, der bei allem Leichtsinn «ine ehrlich«

Natur war . bestärke ihn in seinen Zweifeln und spottete stets
über die Sehnsucht seiner weltmüden Schwester. „Nicht zwei
Tage hältst Du es ohne Gesellschaft , ohne einen Schwarm von
Anbetern aus ", sagte er lachend, sobald sie in seiner Gegenwart
das Loblied der Einsamkeit sang.

So unsympathisch wie beute war Aletta dem jungen Graft«
aber noch nie erschienen, trotzdem sie sich jetzt um ihn bemühte
und sich bestrebte, seine Aufmerksamkeit von der Komteß Werden¬
berg avzutenkeii . In seiner offenen Weise vermochte er kan::; zuverbergen , welchen Zauber das jnnge Mädchen au : ihn ausübre.
Lbre ganze Erscheinung , ihr ganzes Wesen entzückte ihn. da waralles klar, einfach, nichts Gemachtes und doch verriet jedes Wortihre feine Durchbildung , einen geistigen Schliff, wie er ihn bttder ihm bestimmten Braut noch nie gejundcn halte.

Aus der für die Gesetze der vornehmen Gesellschaft ciLcm' iÄ

aus den Markt , die Aepfel aussnchen, " rief sie noch ; dann
kletterte sie auf der anderen Seite herab , und so hatte siedie Wette gewonnen.

Eine gute Empfehlung.
Ein Geschäftsmann suchte einmal durch die Zeitungeneinen Burschen ; etwa fünfzig bewarben sich um die Stelle.

Von diesen hatte er in kurzer Zeit einen erwählt und die
anderen alle fortgeschickt . — „ Ich möchte wissen," sagte ein
Freund zu ihm , „ ans welchem Grunde Sie gerade diesen
gewählt haben . Er hatte ja nicht eine einzige Empfehlung .

"
— „ Im Gegenteil, " war die Antwort , „ er hatte deren
eine ganze Menge . Erstens putzte er seine Füße , ehe er
eintrat , und schloß die Türe hinter sich ; also ist er reinlichund ordentlich . Dann gab er seinen Stuhl jenem lahmenalten Manne ab : also ist er gutherzig und rücksichtsvoll.Er nahm sogleich seine Mütze ab , als er eintrat , und be¬
antwortete meine Frage schnell und ehrerbietig ; also ist er
höflich. Er hob das Buch auf , welches ich absichtlich aufden Boden gelegt hatte , und legte es auf den Tisch, währendalle anderen darübergestiegen waren , oder es beiseite ge¬schoben hatten ; also ist er sorgfältig . Er wartete ruhig,bis die Reihe an ihm war , anstatt sich anderen vorzudrängen,also ist er bescheiden . Während ich mit ihm sprach, sah ich,daß seine Kleider gut gebürstet , seine Haare glatt und seine
Zähne weiß waren wie Milch . Als er seinen Namen unter¬
schrieb , bemerkte ich, daß seine Fingernägel rein waren und
nicht so kohlschwarz unterlaufen , wie die des hübschen kleinen
Burschen dort . Nennen Sie das keine Empfehlung ? Ichsage Ihnen , was ich über einen Knaben erfahren kann , in¬dem ich zehn Minuten lang meine Augen brauche , ist mehrwert , als alle schönen Briefe , die er mitbringen könnte .

" —
Die hier enthaltene gute Lehre können sich die kleinen
Leser aus Vorstehendem selbst entnehmen , und wäre es er¬
freulich, wenn sie dieselbe auch beherzigen würden.



Schwarzwalder Sountagsb latt.

schon zu lange wahrenden Unterhaltung zwischen Tannhaus«
vnd Angelina riß den erster « plötzlich die Frage Edgars:
» Apropos . Bernhard , wie ist es denn mit Ihrem neuen Reitknecht
geworden ? "

„ Was für ein Reitknecht ? " fragte Graf Podewil » interessiert
und Edgar erwiderte lachend : . Ach . da « ist eigentlich eine
drollige Geschichte . Wir haben in der vorigen Woche dem
Direktor Loizet drüben in Liebenstein einen seiner besten Reiter
« eggekavcrt und als Reitknecht für Graf Bernhard engagiert,
ver ihn sogleich mitgenommen bar . Nun bin ich doch neugierig,
,vie der Mensch sich macht .

"

„ Er ist schon wieder fort !" antwortete Bernhard mit einem
Seufzer , der mehr der abgebrochene, '. Unterhaltung mit Angelina
als dem entschwundenen Reitknecht gelte » mochte.

„ Das hätte ich Ihnen vorher sagen können "
, bemerkte der

General . „mit solchen Kunstreitern ist im bürgerlichen Leben absolut
«ichts anzufangen . Was bat er denn eigentlich ausgefressen ? "

« Nichts "
, entgegnet « Graf Bernhard . „Er fand gar keine

Zeit dazu , denn ich habe ihn noch an demselben Abend wieder
entlassen ."

„ Noch an demselben Abend ? ! " wiederholten sämtliche Herren
mit Ausnahme des Grasen Werdendere , der der Unterhaltung
stumm und anscheinend teilnahmlos zugehört hatte.

„ Ja . Mein Vater wollte ihn durchaus nicht haben ."

„ Kann ich ihm eigentlich nicht verdenken "
, murmelte der

General — einen Kunstreiter — "

„
'Nicht weil er Kunstreiter , sondern weil er Italiener ist "

,
oeeilte sich Graf Bernhard zu sagen und erregte mit dieser Er¬
klärung allgemeine Verwunderung.

Frau von Stürmer lächelte still vor sich hin . als kenne sie
den Grund und betrachtete den Grafen Werdenberg , was der
jetzt wohl denken möge ? Dieser schwieg hartnäckig , nur über sein
Gesicht flog es wie ein Schatten . Der große , stattliche Manu
mit den breiten Schultern vermochte eine gewisse Unruhe nicht
zu verbergen ; unter deren Herrschaft erhob er sich und rief mit
der ihm eigenen leisen , den Lungenleidenden kennzeichnenden
Stimme seiner Tochter zu . es sei Zeit , sich von ihren lieben
Gastfreunden zu verabschieden.

Der General und seine Gemahlin erhoben lebhaft Ein¬
sprache dagegen und baten , die Herrschaften möchten zum Abend¬
essen bleiben ; auch die jüngeren Familienmitglieder , allen voran
Aletta . gaben ihrem Bedauern Ausdruck , die Komteß schon wieder
scheiden zu sehen ; aber Graf Werdenberg blieb unerbittlich.
»Er dürfe sich nicht der Nachtluft aussetzen "

, erklärte er. uud
dagegen ließ sich nichts einwenden.

Dem Diener , der das Ansvanuen zu bestellen ging , gab
Bernhard den Auftrag , auch seinem Reitknecht zu sagen , daß er
fein Pferd sattle und vorfübre.

„ Sie wollen auch schon fort ? " fragte Graf Podewils ver¬
wundert.

„Ich sagte schon vorher , daß mein Vater nicht ganz wohl
sei . da möchte ich ihn doch nicht gern den Abend über allein
lassen "

, erwiderte Bernhard und errötete dabei , denn er war sich
bewußt , nicht die ganze Wahrheit zu sagen . Er fühlte sich außer
stunde , heule Alettas geistreiche Unterhaltung noch länger über
sich ergehen zu lassen uud hoffte auch noch ein wenig länger
in der Gesellschaft der Komteß Werdenberg bleiben zu können.

„ Ich will auch bald nach der Station "
, erklärte Edgar,

»denn morgen trüb muß ich wieder im Dienst antreten : na,
wünsche viel Vergnügen . Georg , bist ja nun Hahn im Korbe "

,
fügte er zu dem Vetter gewendet , halhlaut hinzu.

Der Wagen des Grafen Werdenberg fuhr vor und auch !
Graf Tamchauiens Reitknecht erschien bereits mit dm beiden !
Pferden . s

« Wir werden uns uach .rnis ertauben , Ihren Besuch zu er- j
Widern , Herr Graf "

, sagte der General , Werdenberg die Land >

schüttelnd , «und hoffe Sie dann auch bald wieder »« sehen . Lassen ,
Sie uns gute Nachbarschaft halten ."

«Gern , soweit meine Gesundheit es erlaubt "
, erwiderte hüstelnd

der Graf , der sich trotz des warmen Abends in seinen Mantel
hüllte und sein Schwager fügte hinzu : »Können wir den Ein-
ftedler nicht aus seinem Bau schlevven . dann komme ich und
bringe meine Nichte mit . Sie sollen uns daun so leicht nicht
wieder los werden , dazu bat es uns beiden viel zu gut bei Ihnen
gefallen ." -

Unter sehr lebhaften Begrüßungen nahmen Vater und Tochter
und Major Breitbach ihre Plätze im Wagen ein und Graf Bernhard
bestieg sein Pferd.

«Gestatten Sie . daß ich mich Ihnen « » schließe ? " wandte er
sich an den Grafen Werdenberg , „unser Weg ist ja eine ganze
Strecke weit derselbe und es ist mir hocherfreulich , ihn in Ihrer
Gesellschaft zurückzulegen ."

„Sehr angenehm "
, erwiderte Graf Werdenberg . sich sehr steif

verbeugend : aber seine Miene widersprach den Worten . So gar
angenehm schien ihm die Begleitung nicht zu sein . Er bewahrte
auch ein sehr kühles , zurückhaltendes Benehmen und mischte sich
fast garnicht in die Unterhaltung , die Bernhard neben dem
Wagen herreitend mit seiner Tochter und seinem Schwager
ftihrte.

Der junge Graf merkte von dieser Stimmung Werdenbergs
» ichts , sondern hielt ihn für einen durch seine Krankheit zur
äußersten Schonung veranlaßten Mann . Rückhaltlos überließ
er sich jetzt den süßen Gefühlen , die ihm die Nähe Angelinas
einstötzte.

„ Wir sind so nahe Nachbarn und haben uns doch heute zum
erstenmal gesellen ! Wie schade ! " seufzte er.

»Ich bin ja noch garnicht hier gewesen "
, antwortete sie mit

bezauberndem Lächeln. „ Es ist das erstemal , daß mein Vater
« ich kn seine und meine Heimat mitgebracht hat . Aber von
Runan werde ich jeden Frühling mit ihm wiederkehren."

»Um im Herbste fortzugehen ! " sagte Bernhard tranrig.

»Sie werden auch ferner die Winter in Italien zubringen.
Herr Graf ? "

„ Ich muß . wenn ich leben will — und ich will leben um
dieses Kindes willen "

, antwortete auf die direkte Anrede der
Graf und es klang fast , als mache er Bernhard einen Vorwurf
daraus , daß es so sei.

Der junge Mann blieb aber völlig unbefangen und er¬
widerte : „ Seitdem ich erwachsen bin , babe ich mich während
der Sommermonate ebenfalls nur sehr selten in Tannhausen
aufgehalten und so ist es gekommen , daß ich auch Ihnen nickt
begegnet bin , Herr Graf . Mein Vater ist seit vielen Jahren
durch seinen Rheumatismus viel an sein Zimmer gefesselt und
hat jeden Verkehr anfgeben müssen . Auch zu unseren Freunden,
den Mannhofs , kommt er nur sehr selleu . "

„ Sie aber desto mehr !" neckte Major Breitbach und drohte
mit dem Finger . „ Alan sagt — "

..Hier scheiden sich unsere Wege "
, unterbrach ihn Bernhard

rasch , dessen Gesicht vlötzlich wie mit Blnr übergossen war . Ilm
keinen Preis Härte er zugeben mögen , daß vor Angelinas Obren
seine Beziehungen zu Aletta von Maunbos jetzt erwühnr würden.

„ Gestatten Sie , daß ich Sie besuche , Herr Graf ?" fuhr er
hastig fort und da ihn der frostige Ausdruck in dem Gesicht des
Grafen etwas unsicher machte , setzte er sogleich hinzu : „ Durch
Frau von Stürmer habe ich gehört , daß Sie uud mein Vater
früher gute Freunde gewesen sind , ich bin ihr sehr dankbar , daß
sie mir das im Vornbergehen zugeslüstert bat , denn darauf ge¬
stützt . woge ich meine Bitte ."

„ Atter und Krankheit trennen oft Menschen , die sich früher
nabe gestanden haben "

, sagte der Graf , eine direkte Antwort aus
Bernhards Bitte umgehend , dieser ließ sich indes nicht abschreckew,
sondern sagte in seiner herzgewinnenden Weise : „ Nun wage ich
es doch, zu Ihnen zu kommen . Sie haben einen so groben Teil
Ihres Lebens in dem Sonnenlande verbracht und können mir
gewiß viel davon erzählen . Heute kamen wir garnicht dazu;
ich schwärme für . Italien . Mein guter Vater hat leider eine
mir ganz unerklärliche Abneigung gegen dieses Wunderland .

"

> Groftherzoqin Maria Anna von Luxemburg.

»Daß er sogar keinen Reitknecht , der von dort her ist , um
ftch dulden will "

, scherzte der Major , um dem für seinen Schwager
immer peinlicher werdenden Gespräch ein Ende zu machen ; „ es
wird ihm auch garnicht lieb sein , wenn man Ihnen davon
erzählt ."

„ O , ich werde es doch tun !" rief die Komteß . »Kommen
Sie nur , Herr Gras . Als Entgelt dafür weihen Sie mich in
deutsche Verhältnisse ein , denn so gut mich auch mein lieber
Vater unterrichtet hat , nun ich auf deutschem Boden bin , sehe ich
doch ein . wie viel mir fehlt . Also auf baldiges Wiedersehen und
gute Nachbarschaft .

"

Sie reichte ihm die kleine Hand , die er an seine Lippen
führte , dann zog er höflich grüßend den Hut und bog . getolgt
von seinem Reitknecht , in einen Waldweg ein , während der Wagen
des Grafen auf der Chaussee weiterfubr.

Eine Zeitlang herrschte zwischen den Insassen des Wagens
Stillschweigen . Major Breitbach pfiff leise vor sich hin und schien
mit der Betrachtung des ausgehenden Mondes beschäftigt , der
Graf brütete finster vor sich hin . Angelina fühlte sich aber be¬
stürmt von Empfindungen , die ihr bisher unbekannt gewesen
« ld von deren Natur sie sich keine Rechenschaft zu geben ver-
mochte.

Bernhards offenes , zutrauliches Wesen , die aus jedem seiner
Worte sprechende Herzensgute hatte auf sie den angenehmsten
Eindruck gemacht , während sie von dem jungen Baron Mannhof
abgestoßen worden , obwohl der junge Mann ihr sehr an¬
gelegentlich seine Huldigungen dargebracht hatte , was für ein

junges Mädchen , das zum erstenmal in die Welt tritt , doch
etwa - sehr Verlockendes und Schmeichelhaftes hat . Graf
Bernhard , der sich wett mehr zurückgehalten hatte , aesiel ihr
viel besser.

. Wie hast Du Dich unterhalten . Engelchen ? " « « erbrach der
Major das Schweigen . „Wer von den Kavalieren , die Dich so
eifrig umschwärmten , hat Dir denn am besten gefallen ?"

Angelina schwieg ; sie fühlte , wie eine heiße Glut ihr Gesicht
bedeckte ; nicht um die Welt hätte sie zu antworten vermocht,
und schon fuhr der Onkel fort : »Wenn Bernhard Tannbauseu

nicht so weich wäre , würde er am meisten nach meinem Geschmack
sein ; nun , ich denke , Aletta Mannhof wird ihn schon ein wenig
Härten . "

»Aletta Mannhof ? " fragte Angelina und es war ihr , als
dringe ein scharfes Messer in ihr Herz.

»Ja , es heißt allgemein , Graf Hubert Tannbauken habe sie
sich zur Schwiegertochter ausersehen und der Sohn sei dam«
einverstanden .

"

„ Für eine Braut kokettiert die junge Dame doch recht stark
mit andern "

, bemerke der Graf ; die Unterhaltung wurde aber
unterbrochen , denn der Wagen batte sein Ziel erreicht und hielt
vor dem Werdenbergschen Schlosse.

Diener mit Windlichtern eilten schnell den Ankommenden
entgegen.

„Gute Nacht , mein Kind , ick bin sehr erschöpft und will mich
sogleich auf mein Zimmer zurückzieheu "

, mit diesen Worten ver¬
abschiedete sich Graf Werdenberg , seine Tochter zärtlich küssend,
schon im Korridor von ihr ; gab aber seinem Schwager ein Zeichen
mit den Augen , daß er ihn noch zu sprechen wünsche . Wenige
Minuten später standen sich die beiden Männer im Zimmer des
Grafen gegenüber.

»Da hast Du nun das Ergebnis der ersten Ausfahrt , zn der
Du mich überredet hast "

, begann Werdenberg finster . „ Wir sind
niir Hubert TannhausenS Sohn znsammengetroffen . "

„ Ich habe Dich darauf aufmerksam gemacht , daß dieses
möglich sein könnte und Du stimmtest mit mir überein , daß wir
auf diese Gefahr Angelina nicht zum Einsiedlerleben verurteilen
dürfen .

"

Graf Werdenberg seufzte tief auf . „Aber sogleich beim
erstenmal ! Und der junge Mann ist liebenswürdig ; er bat eine»
tieferen Eindruck auf Angelina gemacht !"

„ Aber Schwager — "

« Ich kenne mein Kind ! Keine Falte ihrer reinen Seele
bleibt mir verborgen ! " fuhr der Gras aus . „ Und Du hast es
auch gemerkt . Darum erzähltest Du das Märchen von der
Brautschast . "

„ Doch nicht , man sagt — "

„ Lassen wir das dahingestellt "
, unterbrach ihn der Schwager.

»Ich müßte mich sehr täuschen , wenn das Gefallen der beiden

jungen Leute nicht gegenseitig wäre . Er bat so dringend , mir
seinen Besuch machen zu dürfen ."

„ Er wird nicht kommen ; Tannhausen wird es nicht zulasten,
er wird ihm die Vergangenheit enthüllen , von der er keine Ahnung
zu haben scheint .

"

„ Möchte er es bald tun !" murmelte der Graf . „ Ich kann

ihm den Zutritt in mein Haus nicht gestatten , zwischen Hubert
Tannhausens Sohn und meiner Tochter gähnt eine Kluft — "

„ Sollte sie wirklich unüberbrückbar sein ? " fragte Breitbach,
seine Hand ergreifend.

„ Welche Frage ? Kann man die Vergangenheit auslöschen ?"

gab dieser finster zurück.

„ Nein ; aber man braucht nicht die Zukunft dadurch ver¬
düstern zu lassen . Uebcrlege Dir das , Ernst . Gute Nacht ."

Er entfernte sich und murmelte draußen : „ Wir leben vom Ver¬
gangenen und am Vergangenen gehen wir zugrunde ."

Graf Werdenberg ließ sich von seinem Kammerdiener ent¬
kleiden und suchte sein Lager auf , aber es währte lange , bevor
der Schlaf seine Augen schloß.

(Fortsetzung folgt .)

Humoristische Erke.
Fliegende Blätter.

Vorsichtig . Frau (als der Führer ihren Gatten , der
angeseilt ist , eben losmachen will ) : „ Lassen Sie ihn nur
noch angeseilt , bis wir an dem Wirtshaus hier vorbei sind ! "

Im Eifer . In Dingshausen ist ein Bauverein , Ge¬
nossenschaft mit beschränkter Haftpflicht , gegründet worden.
Erster Vorstand (seine Dankansprache beginnend ) : „ Liebe
Genoffen mit beschränkter Haftpflicht . . . .

"

Uebertrumpft . 1 . Reisender: „ . . Ein Bartwuchs¬
mittel haben wir , dessen Kraft ist einfach hervorragend . Ich
war vollständig bartlos . Der einwöchige Gebrauch unserer
Radikaltinktnr verschaffte mir den Schnurrbart , in dem Sie
mich jetzt prangen sehen .

" 2 . Reisender: „ Das istnoch
gar nichts ! Auch ich war vollständig bartlos . Aber nach
einwöchigem Gebrauch unserer Ultraradikaltinktur hatte nicht
nur ich , sondern auch meine Braut den schönsten Schnurrbart .

"

Beweis . „ Na , studiert Ihr Sohn fleißig ? " — „ Ach,
und wie ! Wir könne ihm gar nit genug Postamvemmge
schicke ! "

Der Lebemann . Wenn ich die paar Leute vergleiche,
denen ich was schuldig bin , mit den vielen Millionen Menschen,
denen ich nichts schuldig bin , so find

'
ich es eigentlich lächer¬

lich , daß meine Gläubiger so viel Lärm machen ! "

Zeitgemäße Mahnung . Mutter ( zum jungen Paar,
das auf die Hochzeitsreise geht ) : „ . . Kommt recht wohl
wieder nach Hause und — miteinander ! "

Zweifelhafte Sache . — „ Gerade die jüngste meiner fünf
Töchter wollen Sie zur Frau ? "

Freier : „ Ja .
" — „ Ich werde

mich über Sie erkundigen : Ist die Auskunft gut , bekommen
Sie meine Jüngste , sonst müssen Sie meine Aelteste heiraten .

"

Gaunerhumor . Sträfling (der in seine Zelle geführt
wird ) : „ Alle Wetter , is die eng ! Sie meinen wohl , für meine
acht Tage genügt

' n Stehplatz ? "

Günstig getroffen . Diener : „ Bedaure sehr , der Herr
Baron ist heute nicht zu sprechen ; er schreibt gerade an seinen
Erinnerungen !"

Schneidermeister : „ Famos ! — Da kann ich
ihm helfen und ihm die drei Anzüge ins Gedächtnis zurück
rufen , die er mir noch schuldig ist .

"



Zu unseren Bildern.
Die Kaiserreise.

Die Yacht „ Hohenzollern
"

, auf welcher der Kaiser nun
seine Mittelmeerreise angetreten hat, hatte ihren Platz im
Venediger Hafen gerade vor der Piazette und dem Dogen¬
palast, wo auch die italienischen Torpedoboote ihren Platz
erhalten hatten. Die Linie der italienischen Kriegsschiffe
erstreckte sich von der Piazette bis zu den Giardini Pubblizi.
In der Mitte der Strecke ankerte das italienische Flaggschiff,
neben ihm der deutsche Kreuzer „ Hamburg " und die zweite
Abteilung des italienischen Mittelmeergeschwaders . Am
Montag nachmittag verließ die „ Hohenzollern " unter dem
Donner der italienischen Schiffe , Venedig . Die Ankunft auf
Korfu wird voraussichtlich am 7 . April erfolgen.

Prinzessin Marie Gabriele von Urach
Prinzessin Marie Gabriele von Urach, die älteste Tochter

des Herzogs Wilhelm von Urach und seiner Gemahlin
Amalie, geb . Herzogin in Bayern ist einer doppelseitigen
Lungenentzündung erlegen . Sie wurde 1893 geboren . Prin¬
zessin Marie Gabriele war die älteste Enkelin des berühmten
Augenarztes, des Herzogs Karl Theodor in Bayern . Jedes
Jahr verbrachte sie einige Monate mit ihren Eltern bei dem
Herzog in Possenhofen und Bad Kreuth . Jetzt ist sie un¬
erwartet im blühendsten Lebensalter gestorben.
Regentschaft der Grohhcrzogin von Luxemburg.

Der Großherzog Wilhelm von Luxemburg hat seine
Gemahlin, die Großherzogin Maria - Anna, zu seiner Statt-
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halterin ernannt, da er infolge seiner langjährigen Krankheit
sich nicht mehr imstande fühlt, den Geschäften des Groß-
herzogtums mit der nötigen Sorgfalt vorzustehen . Großher¬
zogin Maria -Anna , Infantin von Portugal , ist am 13.
Juli 1861 als Tochter des Jnfanten Miguel , Herzogs
von Braganza , geboren . Sie vermählte sich mit dem da¬
maligen Erbgroßherzog Wilhelm am 21 . Juni 1893 . Der
Ehe sind sechs Töchter entsprossen.

Allerlei.
8 Die Stiefel des ermordeten Serbenkönigs . In dieser

Woche findet in Warschau ein Prozeß vor dem Friedens¬
richter wegen der Stiesel des ermordeten Königs Alexander
von Serbienjstatt. Der WarschauerSchuhmacherKaminskihattedas „ Glück"

, dem König die Stiefel zu der Trauungsfeiermit der Frau Draga zu liefern . Als es aber
zur Bezahlung kommen sollte — nach 3 Jahren ! — , wurde
das Königspaar ermordet. Es entstand die Frage , wer das
Schuhwerk zu bezahlen habe . Die serbische Regierung, an
die sich Kaminski durch die Vermittlung der Gesandtschaftin Petersburg wandte, weigerte sich nach der Voss. Ztg . , es
zu tun . Der Verfertiger der königlichen Galastiefel ist des¬
halb wegen Bezahlung gerichtlich gegen den serbischen Konsulin Warschau klagbar geworden . Sein Anwalt behauptet,
daß das Konsulat verpflichtet sei, die Forderung zu begleichen,
der Anwalt des Konsuls dagegen behauptet, daß dem Kon¬
sulat andere Pflichten obliegen , als die Bezahlung könig¬
licher Stiefel.

Rätselecke.
Logogriph -Scherxe.

Es sind sinngemäß Wörter zu ergänzen, die sich nurin den angegebenen Buchstaben unterscheiden:
1 . Ehe der Gast zu e ging , trug er dem Hausherrn seine i vor.2 . Der Führer s uns diese li als Unterkunft bezeichnet.3 . Nur der stumme n war Zeuge, Sls der r geschah.4 . Ehe m erfuhr, daß die 6 entlaufen war , hatte sich ll schonauf die Suche gemacht.

Bilderrätsel.

MM:

Auslösungen aus letzter Nummer.
Scherz-Rätsel : Gabel , Ri —, Gabriel.

Bilderrätsel : Schutzmannschaft.
Redaktion , Druck und Verlag von L. Lauk ln Altensteig.

Wittlensweiler -Pfalzgrafenweiler.

Zur Feier unserer ehelichen Verbindung beehren wir uns,
I Verwandte, Freunde und Bekannte auf

Dienstag , den 7 . April ds. Js.
in das Gasthaus zum „Hirsch " in Wittlensweiler

'
freundlichst einzuladen.

Egenhausen.
Airselirrtfrit

ist mir ein schwarz-grauer

Schnauzer.
Derselbe ist gegen Einrückungs¬

gebühr abzuholen bei
Joh . Georg Stickel.

Zchms MMr
Maurermeister.

Kirchgang halb 12 Uhr in Wittlensweiler.
Wir bitten, dies statt jeder besonderen
Einladung entgegennehmen zu wolle«.

Altensteig.

Dreiblättrigen Kleesamen
Unterländer , Hohenloh . und Badischen

von Mk. 1 .30 an p . Liter , bei größerer Abnahme billiger
Ewigen Kleefarnen
Weih -, Gelb - u. Schwedrnklee
Timothygrassamen
Grassamen und Mischungen
Leinsamen, echt Seeländer
Saatwicken , Wnigsb .,habersrei
Saatwicken , Hohenloh , „
Stockhanfsamen , Rheinischer
Viktoria Futter -Erbsen
in besten und keimfähigen Oualikäten

z« den billigsten Preisen bei

Christian Vurghard jr.

Kchmm Mel

Altensteig.
Einen gebrauchten aber noch gut

erhaltenen

Lkschhevd
mit 3 Kochlöchern, großem Kupfer-

j , schiff , Bratofen und Messingstange,
ausgemauert

Ebenso einen sehr schönen guten

Sofa

Altensteig.

verkauft, weil entbehrlich äußerst
preiswert . '

Zu erfragen in der Red. ds . Bl

r

r
G

:
r
r

r
r

A l t e n st e i g.
Eine größere Partie

BmiW!
hat zu verkaufen-

Christoph Buhler.

Glltr Stalldünger
für Hausgärten und Felder hat
fortwährend billig abzngeben

der Obige.
Alte n steig.

Neues , nur einigemal gefahrenes

(Marke Adler)
hat im Auftrag billig zu verkaufen

j P . Setzarapp,
I Schlosserei und Fahrradhandlung.

Altensteig.

Drahtgeflecht
Stacheldraht
Spanndraht

re. re.
^ empfiehlt

K. HkWtt sm.
Inh . Heinrich Heußler.

Mache der Einwohnerschaft von hier und Umgebungdie ergebenste Mitteilung , daß ich die frühere
UM' Lander sche Bäckerei
übernommen habe und dieselbe von

Atsirterg, - e»r H . Akts.
an betreiben werde.

Es wird mein Bestreben sein, ineine werte Kundschaft
stets mit guter Ware reell zu bedienen.

Um gütige Abnahme bittet

Karl Gäntzle
Bäcker.

A l t e n ft e i g.
Meiner geehrten Kundschaft von hier und auswärtszur gefälligen Kenntnisnahme, daß der

Mehlverkauf
in meinem Hinterhause, Bahnhofstraße, weitergesührt wird,und habe vom 1 . April ab diePreise wesentlich herab¬gesetzt.

Um geneigtes Wohlwollen bittet

Hochachtungsvollst

Christoph Bsthler.

Vfalzgraf -nwril «»
Für die jetzige Bedarfszeit empfehle

erstklassige Marken in

Reparaturen «. Zubehörteile
prompt »xd billigst.

Karl Kem
Schlossermeister.
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^
LMollI llsm

,
Lllenclele ^

tzmpLedlt:

Vsmg8ik , voostk « üiss ° ksrdig , kkllM , 83lilI ' LugU8tg , Kkttreugk VdÄ ° rtr » s °^ ° r ° llvpMö >8eIlk

2 ÄMer »re -r 8 A, ^ 60 , ^ 80 , ^ OO em . b--«rt
8kdöll8 llusMt klükLMrkU pkr Nktkr KZ , 7V , 75 kkg. kte. , äovyklürkilM . 1,25,1.40,1,50,1,K0 sie . , kör Obkrlkmlöekkr von Nti. 1 .75 M.

licedreuge,
Mälucllreise

Lbgepssst unä am 8tiivlr

frottier -, ßriiO- M ösüetüeiier.

VroeliliLre UceliOeeXe»,
Loffee- M leegeileelce,

kilr- klözeli- o. 8toV-fireIläeeIi0ll
von killt . 3 .— LN.

lirelMfsr.
llederdsiMeder,

8er»ierti8eiulöelkell
fertig u. vorgoreiolinot.

UoHüselrtzll in läequzril , uLtorwiß M rot. LallisIdMilkelcsll . kelltibömürlö,
VOrllMAStokkk ESS unä orsms . 6oU§k688- 8tokk6 , 6x186- 1)186,

bpsektet-, 81ore8- , kivulksux -bpitrsn. 8ou!kSux-8iü§6 Mi88 M creme,
fkllkrtüditk Kettiisi'ellkllte , vauiMcöM, Nstrorenllrillk.

66 ttk 6ä 6?ü unä VUUN6N. «KP Auf Vkunsob Anfertigung von ketten in lclirrester 2sit,
eavlilcunäig unä billig.

« ttensttig.

Sir « S «r «rt
empfehle ich:

Kleefarns « , 3blättrig «n
Bayrischen und Pfälzer

Kleefarne « , ewige«
GraSfarrrerr -Mifchrrrrg

„ »ThymotegraS
Leirrfa«re« Seeländer

Ich mache meine Kunden darauf aufmerksam , daß ich
auch für dieses Jahr wieder nur die vorzüglichsten Quali¬
täten führe.

K. Hentzler sen.
Inh . Heinrich Heußler.

A l t e n st e i g.
Einen starken

hat zn verkaufen
Fr . Wähler.

Wmdtt H WmWnm
fer « ft « r Ar « « re«

sowie sämtliche Ersatz- «. Zubehörteile.
Große Auswahl

Billige Preise
Reelle Bedienung

WeitgrhendsteGarantir
Reparaturen schuell und fachgemäß

Chr. Wagner,
Pfalzgrafeuweiler.

Altensteig.
Ackcrhcu Metze«)

und Oehmd
(Oehmd wird auch besonders abge¬
geben) , hat zu verkaufen

Gerber Pfeisle.

Scherrrbach.

ZMsum ^ Umpfehlung.
Bringe meine starken und gut bewurzelten

Apfel- und Dirrchochstkmmr
in freundliche Erinnerung.

K. Hummel.

werden sofort gesucht zum
Straßenbau Berneck.

Daselbst kann auch ein tüchtiger

sofort eintreten.
Ter Unternehmer:

rttsx Lrrvert « .

Altenstei g.

Altensteig.

Jauchr-
pnmpe«

mit schmiedeisernen
Röhren

hat preiswert abzugeben

Heitzler st«.
Inh . Heinrich Henßler.

Verzinkte

Wvaßtgestechle
von Mk . 6 .— an pro 60 gM

Stacheldraht)
versinkt. Draht

empfiehlt

r 'sui ssok.

A l t e n st e i g.
Für die rühmlichst bekannte

ÄlaMiirer Blriche
übernehme ich auch dieses Jahr
wieder Bleichgegenstäude

W. Beeri.

NlllM,UaMDerj
Wermutwein

Spanisch,
wein

empfiehlt
bestens

in bekannt
gut . Marken

^ Fr . Flaig , Eon-
^ ditorei, Altensteig . ^

Altenfteig.
Kleefarnen,

dreiblättrig und ewig
Leinsamen, Seeländer
Hanfsamen, rheinisch
Weiß- oder Steinklee
Grassamenmischung
Timothygrassamen
SaatioiekenKönigsberger

etc. etc.
Kirchliche Nachrichten.

Sonntag , 5 . April. Konfirmation.
r/,10 Uhr : Predigt . Lied 364 . , .
2 Uhr: Besprechung mit den Kon - empN-hlt m nur guter, keimfähiger
firmanden. (Kindergottesdienst und ^ billtgstenPreisen
Bibelstunde fallen aus .)

Dienstag 3 Uhr : Missionsrranz.
Methodisten - Gemeinde.

Sonntag vorm . 9 '/ ^ Uhr Predigt,
12 Uhr Sonntagsschule, ab . 7stz
Uhr Predigt . Donnerstag ab.
8 Uhr Bibelstunde.
Kath . Gottesdienst in Altensteig

Montag vormittag 9 Uhr.

w . Beeri.

Einen
A l t e n st e i g.

Burschen
von 14 bis 17 Jahren sucht

Louis Kappler
z . grünen Baum.
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Waldpflanzen
namentlich schöne verschütte

Fichte«, Forche» und Meißtanrre»
sowie alle anderen Sorten

Madel- «nd Fanlcholrpflanze«
empfiehlt

Forstbaumschnlen und Samenhandlung.

Preisverzeichnis gerne - » Diensten.

Garantiert reines
mit feinstem Griebengeschmack

Hambllrgerl
StadtschMlz^

in 100 Pfd . Fäflern L 53 .—
„ 50 Pfd . Eimer L „ 54 .—
» 25 Pfd . Eimer L „ 56 .—
, 20 Pfd . Blecheimer L „ 11 . 50
„ 10 Pfd . , Dosen L , 5 . 50

k. Uz . KMrzMsk
feinschnittig V», Vs , ^ reif

in Kisten von30,40 , 50,60 Pfd.
zu 30, 32, 34 Psg . per Pfd.
bei Posüolli je 2 Pfg . höher

in Kisten von 30—50 Pfd.
zu 34—36 Psg.

versendet

Chrn. Bnrghard jr. Attenfteig.

Zum möglichst sofortigen Eintritt
snche »in solides , jüngeres §

<-<> < ^

bei hohem Lohn.
Frau Kaufmann Pfister

Neuenbürg a. Enz.

Vergessen Sie es nicht!
Letz«r«« « rr. Ntznrp

Tuchfabrik Spremberg 57
verkaufen direkt ab Fabrik
Anzug -, Paletot -, Joppen -,

Hosen - und Westen -Stoffe
jedes Maß an Private zu unerreicht
billigen Preisen.
Muster an Jedermann frei«

L'^ n ^ snkeni -äüsi-
8inä nner-

reiotik in
onä tzvalität.
>1, 2 vnä 5 )aKfO

gsr^ntls.

6 . üollAOllätzk , NZ, § o 1 ä.
Atelier für moderne, künstlerische Photographie.

Besteingerichtetes , leistungsfähigstes Atelier der ganzen Umgegend . Bilder
in allen Formaten . Jeden Tag geöffnet.

» - - « »

HlW AllA,M»ftiidli>W. § l!lV
- besteht seit 1759-

empfiehlt sein LV " großes Lager reingehaltener

I Rst - « . LVeitzrveine z
^ i« verschiedene« Jahrgänge« «. Preislage«
2 ^ ^ H ^ ^ ferner

in den bekannt vorzüglichen Marken
Söhnlei« är So. Schierstei«.

Versand ad Lager in jedem Quantum.
- «

(iubv larioru-uotisractor I
mit Oummi null >

lop-rlzlovlceülsgsr von '
küsomsNK llnä rsdskSttslle e»srm dilüg.

gsrnäsru glänrsock»Xlrsrksnnungvn.
KvLännZ 30 'knßs Lur Xvsiodt^
— straoktkLlalogumsonst. —
VüuiauäL - Lv. llSniderx ^

Anltns Müller, Alteustrtg
empfiehlt zu den billigsten Preise«

Kochherde
in jeder Größe

Kochösen
mit Borherd «. Wasserschiff

Oesen aller Systeme
HaushaLLungs-

backösen
Lrimösrn
Fleischrauchöfen

Waschllesteltransportabel

Eiserne SLallsenster
Eiserne Schweine¬

ställem . UlmerSchweinetröge
sowie

Uahmaschiuru
UNd

Fahrräder.
C. W. Lutz Nachfolger , M HWkk, jr.

Attenfteig
empfiehlt auch Heuer wieder in anerkannt reinen gutkeimenden

Qualitäten

zu billigsten Tagespreisen.

Dreiblättrigen Kleesamen
Pfälzer, Steyr , und Aelbler

Ausstich
Ewigen Kleesamen

franz . Luzern
Weiß-, Wiesen- oder Steinklee
Schweden- oder Bastardklee

Gelb-, Hopfen- oderZetterles-
Klee

Timothygrassamen fst . Is

Raygras , franz . , engl . u . ital.
Honiggras u. Knaulgras

Wiesenrispen u. Schwingel
Grassamenmischung

beste Sorten,
Saatwtcken

haberfreie Königsberger,
Futtererbsen , schwedische

Leinsamen, echter Seeländer

Ferner:

G «rvte « - S <riiien
aller Art

sowie

Steckzwiebel und Zahne«
in tadellos keimfähiger Ware billigst

bei Obigem.

Sie spcrr -n Kelö , wenn Sie Ihre
Harmonikas von der preisgekrönten
Mnfiktnstrumentenfabrik

LKA8 ? SL88,
lllingeatkLl i. 8 . Nr. sss»

beziehen. Direkte und vorteilbafteste
Bezugsquelle für Musikinstrumentealler
Art. Konzert -AugHarrnsrrikels
2, g, 4, 6 , 8-chörig, 1 , 2 , 3reihig.
Spezial. : AhrornatiscH gestirnrrrte

Aataksg
^
mit über 350 Bildungen

anje - mnannurnsorrst . Hlebsr-
zerigerr Sie sich, - aß « rein«
Karrnonkcra - >« crnerkcrnnt
fsliöesi gebauten und preis¬
wertesten sind . Wenn ander-
rveit bUkiger angevolen , so ge¬
schieht dies «ruf Kosten - er
Hnäuität.

parsame brauen
stnckmnur Steniwolle

r

rOrangestern
Blaustcrn
Rotstern t
Violetstern s
Grünstern

feinste

hochfein«
Stern-
wollen!

beste
Braunstern s s-»sum.

Norddeutschen Wollkämmerei und
Kammgarnspinnerei in Bahrenfeld.

3 » de.bei. Io de» meiste » Geschäfte« ; w» nicht «rhM<
lich, werft die Fabrik Grossistenu. Handtnvge» noch.

Altensteig.
werden auf Ostern noch einige intelligente gutgefchulte

unter günstigen Bedingungen angenommen

LilberwarenfabrikLutz ck Weiß, G. «l. d H.
Gesuche sind zu richten an

Geschäftsführer Arctziflirbasheir.

edr . killll erg
empfiehlt

Killtklslhnkid -MWneli
mit leicht verstellbarem Pretzdeckel- V . R. p rr«. Y4 V66 «nd 182 8sr -

für Hand- ««d Kraftbetrieb;

Dreschmaschinen
SSemasthinr« mit Pitentiertem Siicgehiillse
Grasmähmaschinen

Hemvender, Pserderecheii
sowie

sämtliche andere laudwirtschrstlihe Mischise«
alles i« folider Ausführung.

V«<r»ttflets flehe« - vatie z« Dienste« .
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